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Danzig, Mittwoch, den 26. Juni 1862. 
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Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements Preis: 
für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 
Monats⸗Abonnements 12½ Sgr. US 
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Danzig, Mittwoch den 26. Juni 1867. 
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Inſertions⸗Gebühren: die Petit⸗Spaltzeile oder deren Raum 1 Sgr. 
Inſerate nehmen an: 

Berlin: A. Reteme er's Central⸗Annoneen⸗Bureau, Breiteſtr. 2, 

Hamburg, Frankfurt a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler, 

Leipzig: Eugen kann 

Danzig: die Expedition der Weſtpreuß. Zeitung, Hundegaſſe 70. 
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Abonnement auf das III. Quartal. 
Um keine Unterbrechung in der Zei ⸗ 
tung beim Wechſel des Quartals herbei— 
zuführen, wolle man Beſtellungen auf 
das nächſte Viertel jahr bei der Poſt⸗An⸗ 
ſtalt mög li ch ſt bald machen. 
5 Dit Erpedition, 
Hundegaſſe 70. 


Amtliche Nachrichten. 3 
Se. Majeſtät der König haben Allergnä- 
digſt geruht: ’ 
Den Bürgermeiſter Sack in Lübbecke, der 
von der Stadtverordneten Verſammlung zu 
Herford getroffenen Wahl gemäß, als Bür ⸗ 
germeiſter der Stadt Herford für die geſetz⸗ 
liche zwölfjährige Amtsdauer zu beſtätigen. 


elegraphiſche Depelchen 
den Weſtpreußiſchen Zeitung. 
Dar mſtadt, 25. Juni. Durch groß- 
berzogl. Perordnung iſt die Einführung 
der Verfaffung des norddeutſchen Bundes 
in den nördlich vom Main gelegenen 
heſſiſch⸗darmſtädtiſchen Gebietstheilen auf 
den 1. Juli 1867 verkündigt worden. 
Koburg, 25. Juni. Die heutige 
Nummer des Regierungsblattes bringt 
das Publikationspatent der Verfaſſung 
des norddeutſchen Bundes datirt vom 25. 


„ Dieſelbe tritt auch für die 
Re oburg-Gotha mit dem 1. Juli 


resden, 25. Juni. 
ef enthält eine königliche Ver⸗ 
ordnung, durch welche die Verfaſſung des 
Norddeutſchen Bundes verkündigt und be- 
ſtimmt wird, daß dieſelbe am 1. Juli d. 
J. in Kraft zu treten habe. 

Paris, 24. Juni. Die gerichtliche 
Berhandlung über das Attentat gegen 
den Kaiſer von Rußland wird am 12. 
Juli vor den Aſſiſeu ſtattfinden. — Der 
„Etendard“ beſtätigt, daß die Pforte der 

ſetzung einer internationalen Kommiſ⸗ 


Feuilleton, 


Timm Thode und fein „Geſtändniß.“ 
Es war in dieſem Sommer einmal eine 
ſehr ſtille Zeit; man hörte nichts von Kreta, 
don Rom, von Mexico und bon Luxemburg, auch 
Lasker und Virchow, die Immerfertigen ſchwie⸗ 
gen; die Zeitungen waren „elel, ſchaal und 
leer“, die Leſer voll Langerweile, die Redak 
tionen in Verzweiflung. Da tauchte in Ham⸗ 
burger Blättern plötzlich eine ſchreckliche aber 
Füge mäß Kunde auf. In der Nacht vom 
zum 8. Auguſt v. J. war in Groß ⸗Kam⸗ 
den in Holſtein der Hofbeſitzer Johann 
Thode nebft ſeiner ganzen Familie ermordet 
und nur der 21 jährige Sohn Timm 
hatte ſich gerettet; die Mörder waren nicht 
entdeckt. — Jetzt — fetzt endlich hatte man 
den Mörder und es war obendrein kein ge⸗ 
wöhnliche r Strolch, ſondern gerade der auf 
en man bis dahin am wenigſten Verdacht 
gehabt — der überlebende Timm. Die Ham⸗ 
urger, die deutſchen Zeitungen hatten eine 
deiche Ausbeute und wahrſcheinlich hat Nie- 


Das heutige 


a 
fion zugeſtimmt habe. — Der Sulig, 
wird am Sonntag hier eintreffen. 

Paris, 25. Juni. Der „Monitem 
meldet: Die italieniſche Regierung hat diz 
Anzeige hergelangen laſſen, daß die a 
1. Juli d. J. fälligen Rentencoupons Be 
Rothſchild in Paris gegen Vorzeigung dei 
Coupons und Rententitel eingelöſt wer 
Die außerhalb Paris wohnenden Ren en 
Inhaber müſſen bei dem italieniſche 
Konſul ihres Platzes die Bordereaux der 
Coupons, welche mit den Titeln zuſamm 
vorzulegen ſind, viſiren laſſen. Die 
reſpondenten Rothſchild's ſind angewie 
die von viſirten Bordereaux begleiteten 
Coupons einzulöſen. * 

London, 25. Juni. Ihre Majeſtz 
die Königin Auguſta von Preußen wirt 
heute Mittag in Windſor erwartet. In 
Dover wurde die Königin von dem preu⸗ 
ßiſchen Botſchafter Grafen Bernſtorff 
dem Viscount Torrington empfangen. 

Trieſt, 25. Juni. Der Lloyddam, 
pfer „Minerva“ iſt mit der oſtindiſch⸗chie 
neſiſchen Ueberlandpoſt heute aus Alexan 
drien hier eingetroffen. . 

Petersburg, 24. Juni. Der Vize 
Kanzler Fürſt Gortſchakoff wird heuge | 
hierher zurücehr rt 
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In⸗ und Ausland. 


Preußen. Berlin, 25. Juni. 
(Original⸗Correſpondenz.) (Reife 
Sr. Majeftät des Königs. — Toaſt 
des Profeſſor Beiſchlag. — Exer⸗ 
cier-Reglement. — Zeitungs ftem- 
pel — oder Inſeratenſteuer. — Re⸗ 
viſion der Genfer - Convention. 
— Verſchiedene s.) — Se. Majeftät 
der König werden die Reiſe nach Liegnitz 


| am 27. d. Mts. — dem Tage der Ju- 
belfeier des dort garniſonirenden Regi- 
ments — früh morgens 8 Uhr mittelſt 


Extrazug antreten und von Bunzlau aus 
noch eine Fahrt nach Hohlſtatt zum Be⸗ 
ſuch des Fürſten von Hohenzollern ma— 
chen. In Liegnitz treffen Se. Majeſtät 
dann Abends 6 Uhr ein und erfolgt die 
Rückreiſe von dort vermuthlich am nächſt⸗ 
folgenden Tage um dieſelbe Stunde. — 
Bei der Univerſitätsfeier in Halle hat 
der auf Se. Majeſtät den König ausge 
brachte Toaſt des Profeſſor Beiſchlag — 


beim Diner des zweiten Tages der Feier 


— wegen der darin entwickelten inhalt- 
und beziehungsreichen Beredſamkeit einen 
bedeutenden Eindruck gemacht. Der Toaſt 


feierte unſeren König als Protecter Ger- 


wartet, daß der Fürſt an dieſem Tage 
zum Reichs⸗Kanzler ernannt werde. — 
Die hieſigen Journale, an der Spitze das 
„Journal de St. Petersbourg“, heben 
auf Grund der jetzt publizirten Dokumente 
den bedeutenden Antheil Rußlands an der 
Beilegung der Luxemburger Angelegen— 
heit hervor und machen darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß keineswegs der engliſchen und 
öſterreichiſchen Regierung, wie zuerſt be⸗ 
hauptet wurde, in dieſer Beziehung ein 
ausſchließliches Verdienſt zugeſchrieben 
werden könne. 


32 A 
unter ſeine theuerſten Angehörigen, Mutter, 


Vater, Schweſter und 4 Brüder, übrigens 
ſämmtlich höchſt kräftige und ihm an Kör⸗ 
perkraft ſogar meiſt weit überlegene Menſchen 
ermordet haben. Der Mörder gehört aber 
der curopäiſchen Cultur an, hat eine gewiſſe 
Schulbildung und iſt religiös erzogen, we⸗ 
ni, ſtens hat die Religion im Laufe des Ver⸗ 
fahrens einen ſehr verhängnißvollen Eindruck 
auf ihn gemacht. In europäiſchen Verhält 
nißen und in der chriſtlichen Religion gilt 
nun aber der Mord als die letzte Stufe des 
Verbrechens. Es hat nur wenige Mörder 
gegeben, welche ihre verbrecheriſche Laufbahn 
mit dem Morde angefangen haben und 
wenn dieſer ſeltene Fall ja einmal eingetre- 
ten, ſo war der erſte Mord keineswegs, wie 
von Timm Thode angezeigt wird, „aus kal⸗ 
ter Berechnung, zur Befriedigung der Hab⸗ 
gier“ ſondern unbedingt nur aus Leidenſchaft 
erfolgt. Der Gefallene, der Dieb, der Räuber 
ſcheut endlich vielleicht einen nothwendigen 
Mord nicht mehr, der Habgierige aber, wel⸗ 
cher zur Verbrechernatur veranlagt iſt, wird 


mand an ihren Erzählungen gezweifelt, denn | abfolut zuerſt verſuchen ſeine Habgier auf 
dieſelden traten 0 ie Schein der Akten. leichtere Weiſe zu befriedigen, er wird alſo 
mäßigkeit, mit gleichſam büreaukratiſchem | zuerft betrügen, ſtehlen, rauben. 


Hochmuth auf und — was die Haupiſache 
war — ſie füllten eine tefgefühtte dringende 
Leere in den gähnenden Spalten. 
Gleichwohl enthalten die bisher bekannt 
gewordenen Erzählungen (deren bedeutendſte 
wir nach der Hamburger. Reform in Nr. 128 
u. f. dieſer Zeitung wiedergegeben hatten und 
die wir weiterhin als bekannt annehmen 
werden) ſo haarſträubende innere und äu« 
ere Unmöglichteiten, das es bewunderungs⸗ 
würdig iſt, wie ein Publikum etwa von 40 Mil⸗ 


Wie iſt es nun mit Timm? Die Zei⸗ 
tungsberichte vom Auguſt v. J. wiſſen nichts 
Uebles von ihm, ſie machten ihn vielmehr 
zum Gegenſtande des allgemein en Bedauerns. 
Jetzt dagegen finden wir folgende Redens⸗ 
arten: „Ueber Timm ſprach man ſich weni» 
ger günſtig“ aus“ — „er arbeitete in einer 
Mühle, aber die Mühle brannte ab und er 
kehrte in's elterliche Haus zurück, konnte ſich 
jedoch mit der Familie nicht recht vertragen“ 
— „die Ausſage eines früheren, jegt in Ale 


en Deutſche das Alles hat verdauen kön | tona verheiratheten Dienftmädmens des 
nen, ohne auch nur eine Spur von Üebelteie | Thodeſchen Hauſes lautete ungünſtig für 
zeigen. imm.“ — Was heißt das Alles? Was 


Zunächſt ſoll der Mörder, erſt 21 Jahre 
alt, in wenigen Stunden 8 Perſonen, dar- 


heißt in ſolchem Falle überhaupt „weniger 
günſtig“ und „ungünſtig“? Iſt Timm irgend 


feine 


willenhaftes Werkzeug, 
das, nachdem es ſich als ſolches erkannt, 
von keiner Macht auf Erden ſich biegen 
oder brechen ließ.“ — Von mehreren 
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eines Verbrichens bezüchtigt, welches ihn als 


des Elternmordes fähig bezeichnen könnte? 
Ganz gewiß nicht, denn ſonſt hätten es die 
fleißigen Bienen, welche für die Zeitungen 
die Berichte gearbeitet und jede Diele im 
Thode'ſchen Hauſe nach Länge und Breite 
beſchcieben haben, ſicher nicht verſchwiegen. 
Einmal hieß es freilich, Timm ſei im Ber- 
dacht geweſen, die Mühle, in welcher er ge⸗ 
arbeitet, angeſteckt zu haben, aber der Wi- 
derruf ließ nicht auf ſich warten — die Ent« 
ſtehungsart des Feuers war völlig bekannt. 
Ein anderes Mal wieder erſchien die Nach— 
richt, Timm habe ſich bei einer Wittwe, bei 
welcher er längere Zeit gedient, die Verun— 
treuung von 500 Mark zu Schulden kom- 
men laſſen. Auch das war ungegründet; 
die Frau war vernommen und hatte ſich nur 
„günſtig“ über Timms Führung ausgeſpro⸗ 
chen, „er ſei ein leicht aufbrauſender aber 
guter Menſch und ihr ſei niemals Geld 
weggekommen.“ 

So bleibt eigentlich nichts was Timm 
als menſchliches Scheuſal bezeichnet, nichts, 
ausgenommenſeineigenes Geſtändniß. 
Das iſt viel, aber lange nicht genug, wenn Alles 
wahr iſt, was über die Mittel zur Erlau⸗ 
gung des Geſtändniſſes in der Preſſe bekannt 
gemacht worden iſt. 

In der Mordnacht war Timm ſinnver⸗ 
wirrt vor dem Hauſe ſeines Nachbars 
Schwarzkopf gefunden worden, war dann in 


eine 48ſtündige Bewußtloſigkeit gefallen und 


hatte endlich eine längere Krankheit durchge⸗ 
macht. Am 13. Auguſt hatte das erſte Ver⸗ 
hör ſtattgefunden. Der Unterfuhungsrichter 
hatte an Timm nichts Verdächtiges bemerkt 
und die Akten gingen an das Obergericht in 
Glückſtadt. Dies gewann „eine andere An⸗ 
ſicht von der Sache“ — d. b. lediglich nach 
Lage der Akten, wie man zu ſagen pflegt 
„am grünen Tiſche“ — ernannte eine neue 

uterſuchungskommiſſion und verfügte die 
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Zeitungen wird die Nachricht verbreitet, 
daß am 3. Juli, dem Jahrestage der 
Schlacht bei Königgrätz, wieder ein gro⸗ 
ßes Avancement bevorſtehe, wie es ſonſt 
gewöhnlich am Geburtstage des Königs 
ſtattfinde. Da nun aber bereits am 18. 
April, dem Jahrestage der Eroberung der 
Düppeler Schanzen, ein ſolches Avance⸗ 
ment ſtattgefunden hat, dem ſpäter auch 
Beförderungen zu den vakanten Stellen 
und Avancements in den Chargen folg⸗ 
ten, ſo möchte ſich kaum annehmen laſſen, 
daß für die militäriſchen Auszeichnungen 
des 3. Juli derartige Maßnahmen in 
Ausſicht genommen ſind. Die im 
Laufe der Zeit zu dem Exercier⸗Regle⸗ 
ment für die Infanterie von 
1847 gegebenen erläuternden Beſtim⸗ 
mungen ſind nach einer neueſten Angabe 
des Militär⸗Wochenblatts auf Allerhöchſten 
Befehl zuſammengeſtellt und dabei ein⸗ 
zelne Paragraphen des Reglements ſelbſt 
einer Abänderung unterworfen worden. 
Die Zuſammenſtellung wird gedruckt wer⸗ 
den und in dieſer Geſtalt demnächſt den 
Truppentheilen zugehen. — Ein hieſiges 
Blatt (die Poſt) will wiſſen, daß bereits 
beſchloſſen ſei, die Zeitungsſtempelſteuer 
aufzuheben und durch eine Inſeratenſteuer 
zu erſetzen. Hiergegen iſt zu bemerken, 
daß die Frage der Zeitun peljteue: 


allerdings ſeit einiger Zei N 
iger Erwägung untertieh, daß aber die 
Berathung darüber noch nicht abgeſchloſ⸗ 
ſen iſt, geſchweige denn, daß gerade in 
der Richtung, welche die vorgedachte Nach⸗ 
richt bezeichnet, ſchon eine beſtimmte Be⸗ 
ſchlußnahme ſtattgefunden hätte. — An⸗ 
dere Blätter berichten über einen Antrag 
der preußiſchen Regierung bei dem Gen- 
fer Comitee zum Schutz der im Kriege 
Verwundeten, dahin lautend, daß die Ber 
ſtimmungen der Genfer Convention durch 
ihre Unterzeichner einer Reviſion unter- 
worfen werde, und die letztere dieſem 


Verhaftung. Timm hatte ein „längeres Ver⸗ 
hör“ zu beſtehen aus dem er „ganz erſchöpft“ 
in das Gefängniß zurückkam. Nach einer 
andern Mittheilung fol er den Gefängniß⸗ 
wärter, um etwas Tüchtiges zu eſſen gebeten 
haben, da es im Verhör „ſcharf hergegangen.“ 
In der Nacht wird er von ſchweren Träumen 
gepeinigt, wird krank. Drei, Vier Aerzte be⸗ 
obachten und behandeln ihn, aber das Oberge⸗ 
richt holt ſich eine höhere Autorität, einen 
Profeſſor aus Kiel, und dieſer erſt er— 
kennt in den Krankheitszuſtänden Timm's 
„Simulation.“ Merkwürdig jedenfalls, daß 
alle Erkenntniß in dieſer Sache von den hö⸗ 
heren Autoritäten ausgeht, daß die Localbe⸗ 
hörden und die Localärzte, die tagtäglich als 
Menſchen mit Menſchen umgehen, diesmal 
überall mit Blindheit geſchlagen ſind. 

Nun man aber die „Simulation“ hat, 
nun hat man Alles. Die Obergerichtscom⸗ 
miſſion weiß jetzt ganz genau, daß Timm 
der Mörder iſt, es kommt ihr nur noch da- 
rauf an, zu hören, wie er es felbft ſagt. 
Und dies erreicht ſie folgendermaaßen: 
Da man weiß, daß der Burſche religiös er⸗ 
zogen und etwas abergläubiſch iſt, da man 
ferner bemerkt hat, daß er ziemlich beſchränk⸗ 
ten Verſtandes iſt, ſo „ſperrt man ihn 24 
Stunden in ein ſchwarz ausgeſchlagenes Ca⸗ 
binet“ — ob mit oder ohne Nahrung wird 
nicht geſagt, dem Auſchein nach aber „ohne“, 
was einen Separat⸗Eindruck auf den derben 
ländlichen Magen nicht verfehlt haben wird 
— und dann, nachdem er in dieſer Weiſe 
erſchreckt und eingeſchüchtert iſt, dann läßt 
man einen Geiſtlichen kommen, der ſich zu 
dieſer Inquiſition hergiebt, „um ihm in 
eindringlich ſter Weile in das Gewiſſen zu 
reden.“ „Den Bemühungen“ des Geiſtlichen 
gelingt es, ihm die Worte zu erpreifem 
„Ja, ich hab' es gethan!“ — Es ſteht in 
allen Berichten: erprefjen! — Dann 
tritt aber bei dem Delinquenten ein Zuſtand 
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Zweck zuſammentreten möchten. Wir, ha⸗ 
ben es auch hier mit einem unbegründeten 
Gerüchte zu thun, welches dadurch veran- 
laßt zu fein ſcheint, daß von einigen Mit- 
gliedern der hier in Berlin vor einiger 
Zeit zu Berathungen über eine Verbeſſe— 
rung des Militärlazarethweſens zuſam⸗ 
mentretenden Conferenz, darauf hingedeu⸗ 
tet worden war, wie die Genfer Conven⸗ 
tion der Aufgabe auf welche ſie ſich richte, 
doch nicht vollkommen zu entſprechen ver⸗ 
möchte und wie deshalb eine Modiſikation 
derſelben nothwendig werde. Seitens der 
Regierung iſt jedoch in Folge dieſer Ans 
deutungen kein Antrag geſtellt worden. — 
Daß in dem ehemaligen Kurheſſen zunächſt 
nur die ſtrafgeſetzlichen Beſtimmungen 
eingeführt werden ſollen, die in Preußen 
gelten, läßt nicht die Schlußfolgerung zu, 
daß es damit nun auch in den anderen 
Landestheilen der vorjährigen Erwerbung 
ebenſo gehalten werden ſoll, ſo iſt z. B. 
für Schleswig⸗Holſtein eine vollſtändig 
neue Juſtizordnung zu erwarten, weil die 
Verhältniſſe, die dort bisher beſtanden, 
dies durchaus nothwendig machen. — In 
Regierungskreiſen iſt man gegenwärtig 
mit der Vorbereitung ſehr umfangreicher 
Landmeliorationen beſchäftigt, welche 
Hannover zugedacht ſind. Es ſollen 
dort namentlich Moore ausgetrocknet wer⸗ 
den, eine Arbeit, die unter der früheren 
Regierung niemals zur Ausführung ge 
kommen iſt, wiewohl ſie auch damals 
ſchon immer für nothwendig gehalten 
wurde. — Wegen der Spielbanken in den 
neu erworbenen Landestheilen iſt jetzt ein 
Beſchluß der Staatsregierung gefaßt. 
Es ſoll mit den betreffenden Spielgefell- 
ſchaften über die Bedingungen eines Fort⸗ 
beſtehens auf wenige Jahre verhandelt 
werden. — Wir haben ſchon früher Ge- 
legenheit gehabt, die Stellung Oeſterreichs 
zu den Fragen, die ſich an die Ausfüh⸗ 
rung der preußiſchen Friedensſtipulationen 
des vorigen Jahres knüpfen, als eine 
ſolche zu bezeichnen, die ſich von jeder 
unberechtigten Einmiſchung fern 
Wir ſtellten unſere bezüglichen Mitthei⸗ 
lungen den Gerüchten entgegen, wonach 
Oeſterreich allerlei Bedenken gegen die 
Maßnahmen erhoben haben ſollte, durch 
welche die Verbindung der ſüddeutſchen 
Staaten mit dem norddeutſchen Bunde 
eingeleitet worden. Das Vorhandenſein 
vesfallfiger öſterreichiſcher Anträge wurde 
von uns beſtritten und wir meinen, daß 
das gegenwärtige Verhalten Oeſterreichs 
in der nordſchleswig'ſchen Angelegenheit 
unſere Ausſagen ſehr augenfällig beglau⸗ 
bigt. Die Bereitwilligkeit, mit welcher 
Preußen ſich der Ausführung des Artikels 
5 des Prager Friedens mittelſt der von 
ihm zu dieſem Behufe angeregten diplo⸗ 
matiſchen Verhandlungen mit Dänemark 
zuwendet, die Duldſamkeit, mit der es 
trotz der Abweiſung, die es in Kopen⸗ 
hagen erfahren, ſehr bald wiederum auf 
die Frage zurückkam und die Möglichkeit 
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der Erſchöpfung ein und am folgenden Mor- 
gen e ſich derſelbe in einem jo bedenk⸗ 
lichen Zuſtande“, daß das weitere Verhör 
bis Nachmittag ausgeſetzt wer den muß. 

Das iſt Alles wörtlich den Berichten 
entnommen: „Erpreſſen, Erſchöpfung, be⸗ 
denklicher Zuſtand!“ Wir bemerken, daß we» 
nige Leſer dieſer Zeilen, welche, wie Timm 
Thode, unter einem ſchauderhaften Verbre⸗ 
chen gelitten haben, jezt gar unter einem 
entſetzlichen Verdacht ſtehend, zuerſt duich 
lange „ſcharfe“ Verhöre offenbar vor einge 
nommenen Richteru und durch Beobachtun— 
gen zahlreicher Aerzte abgequält, 24 Stun- 
den, wahrſcheinlich ohne Nahrung, in ein 
ſcwarzes Kabinet geſperrt, dann von einein 
beredten Geiſtlichen „eindringlichſt“ zugefeht 
— daß wenige Leſer dieſer Zeilen nicht end- 
lich auch ſagen würden: „Ja, ich hab' es 
geihan!“, um dann in einen Zuftaud der 
Erſchöpfung zu fallen und ſich am folgen 
den Morgen „bedenklich zu befinden.“ 
Iſt ſoweit Alles richtig, fo folgt das 
Uebrige von ſelbſt. An Details hat es ge 
ſtändigen Delinquenten nie gefehlt. Die Hex⸗ 
en geſtanden die kleinſteu, abſcheulichſten 
Bagatellen aus ihrem fabelhaften Umgang 
mit dem Satan, nachdem ſte einmal ange— 
fangen hatten, zu geſtehen, auch nachdem die 
Tortur längſt vorüber war, am folgenden 
Tage und immer wieder von Neuem — ja 
man kann annehmen, daß Nie zuletzt ſelbſt 
glaubten, was ſie zu Protokoll gaben. 

Man wird zugeben: wenn das Geſtänd, 
niß in der angegebenen Weiſe erpreßt 
worden, ſo iſt es nichts werth, eine bloße 
Albernheit, auf welche ein preußiſcher Rich- 
ter im 19. Jahrhundert keinen Werth legen 
wird. Aber das wird ja Alles nur in Bei- 
tungsberichten erzählt und kann, ja e 6 muß 
un wahr ſein, da es eine Beleidigung 
der Königlichen preußiſchen Richter in Hol- 
ſtein wäre, auch nur zu denken, ſie hätten 
dies Verfahren eingeſchlagen. 

(Schluß folgt.) 


hält. 


der Ausführung durch beſtimmte Anträge 
in ſeiner neueſten Note zu unterſtützen 
ſucht, hat die Anerkennung des öſterreichi— 
ſchen Cabinets gefunden. Herr v. Beuſt 
ſtellt dieſem Verfahren das Zeugniß der 
Loyalität aus und es muß dies gegen die 
vorgedachten Gerichte um ſo gewichtiger 
in die Waagſchale fallen, als wenigſtens 
der Gedanke möglich iſt, daß vom euro— 
päiſchen Standpunkte aus die nordſchles— 
wigſche Angelegenheit als Vorwand zur 
Einmiſchung benutzt werden könnte. Was 
die auf die nationale Verbindung zwiſchen 
dem Norden und Süden Deutſchlands be— 
züglichen Vorgänge betrifft, ſo würden ſie 
auch nicht einmal einen ſolchen Vorwand 
darzubieten vermögen. Die Beziehung der 
Südſtaaten zum norddeutſchen Bunde bes 
ruht in den Stipulationen, welche in die 
betreffenden Friedensſchlüſſe aus dem Ni— 
colsburger Präliminarvertrage übernom— 
men wurden. Sie berühren lediglich nur 
Fragen, die zwiſchen Preußen und Oe— 
ſterreich einerſeits und zwiſchen Preußen 
und den Südſtaaten andererſeits als den 
gegenſeitigen Paciseenten ſelbſtſtändig zum 
Austrage zu bringen ſind. Ihnen allein 
ſteht es zu, die künftige Geſtaltung jener 
nationalen Beziehungen aus jenen Stipu⸗ 
lationen unter ſich zu begründen und zur 
thatſächlichen Entwickelung zu führen, wie 
dies in den Militär -Conventionen und 
neuerdings in der Zolleinigung des Prä— 
liminarvertrages vom 4. d. Mts. geſche⸗ 
hen, welche letztere die geſtrige Thronrede 
ganz ausdrücklich dem Thatbeſtande der 
fraglichen nationalen Beziehungen beis 
ählt. 
außerhalb der Paeiscenten ſtehenden Macht 
für eine Einmiſchung in dieſe nationale 
Entwickelung eine intervenirende Thätig⸗ 
keit zu begründen vermöchte, erſcheint ab» 
ſolut unnachweisbar. — 

Berlin, 25. Juni. (Publikations- 
patent über die Norddeutſche 
Verfaſſung.) Die eben erſchienene 
preußiſche Geſetzſammlung enthält das 
Publikationspatent über die norddeutſche 
Bundesverfaſſung, datirt vom 24. Juni 1867, 
es beſtimmt die Inkrafttrelung für den Um- 
fang der preußiſchen Monarchie und in den 
durch das Geſetz vom 20. Oktober und 24. 
December 1866 damit vereinigten Landes- 
theilen auf den 1. Juli 1867. 

— (Wahlen für den Reichs 


tag.) Die „Norddeutſche Allgem. Ztg.“ 


ſchreibt: Wenn die Wahlen für den neuen 
Reichstag, wie ein hieſiges Blatt annehmen 
zu können glaubt, ſchon Mitte Zul’ ſtatt⸗ 
finden ſollten, ſo hätte die Ausſchreibung 
derſelben bereits zu Anfaug Juni erfolgen 
müſſen, da bekanntlich die Vorarbeiten für 
den Wahlakt, zunächſt die nicht offiziellen, 
aber immerhin wichtigen formellen Vorbe⸗ 
reitungen innerhalb der Regierungen, und 
dann die offiziellen, die Auslegung der Wäh- 
lerliſten u. ſ. w., ſehr gut einen Zeitraum 
von ſechs Wochen in Anſpruch nehmen. Wie 
aber konnten die Wahlen eher ausgeſchrieben 
werden, als bis die Verfaſſung des Nord: 
deutſchen Bundes ihren materiellen und for- 
mellen Abſchluß erhalten hatte? Den ers 
ſteren hat dieſes Werk gejtern erlangt, der 
zweite wird durch die baldigſt bevorſtehende 
Publikation der Verfaſſung in dem Bundes» 
geſetzblatt und in den Geſetſammlungen oder 
ſonſtigen amtlichen Blättern der einzelnen 
Staaten des Bundes folgen. Daun erſt 
kanu an die Ausſchreibung der Wahlen ge— 
dacht werden. Dieſe, nicht der Wahlalı 
ſelbſt, dürfte um die Mitte Juli zu erware 
ten ſein. Weun die Wahlen gegen Ende 
Auguſt ſtattfinden, ſo würde der Reichstag, 
wie es in Ausſicht genommen iſt, in der 
erſten Hälfte des September verſammelt wer« 
den können. 

— (Die Verhandlungen zwiſchen 
der Krone Preußen und König 
Georg) über die Ausſcheidung des Wel- 
fiſchen Pausguts von dem Hannoverſchen 
Staatsvermögen find nach einer Correſpon— 
denz der „H. B.⸗H.“ abgebrochen und als 
geſcheitet zu betrachten. Sie würden, meint 
der Correſpondent, erſt wieder aufgenommen 
werden, wenn mau in Hietzing verſtänd igeren 
Rathgebern das Ohr leihen wolle. 

(Petition um Einlöſung minder⸗ 
haltiger Friedrichsd' ore.) An das Ab- 
geordnetenhaus iſt von Köln eine Petition abge- 
gangen, in welcher daſſelbe gebeten wird, bei der 
Staats⸗Regierung die Einlöſung der vom preußi⸗ 
ſchen Staate ſeiner Zeit geprägten und veraus⸗ 
abten, theils minderhaltigen, theils werthloſen 
Srledrichsdore zu befürworten. Dieſe ſtammen 
aus den Jahren 1750 und 1751, Werth per Stück 
4 Thlr.; aus 1755 und 1757, Werth per Stück 
3 Thlr. 10 Sgr.; aus 1763 und 1765, Werth per 
Stück 3 Thlr. 15 Sgr.; aus 1754, 1758, 1760 
und 1761 ganz werthlos; aus 1758, Werth per 
Stuck 1 Thlr. 15 Sgr. und aus 1766, Werth 
per Stück 1 Thlr. 20 Sgr. Ju der Petition 
heißt es u. A.: „Uuſer Schatz iſt gefüllt, unſer 
Vaterland erweitert ſich ſort und fort und iſt reich 
Aut auch einen früheren Mißgriff zu bezahlen, 
Ur den es vielleicht fireng juriſtiſch nicht mehr 
verantwortlich ſein mag. Aber uunſer Rechtlich— 
keitsgefühl, unſer Stolz empört ſich bei dem Ger 
danken, es curfirt im Vaterlaude falſches werth- 
loſes, von unſern Vorfahren amtlich geprägtes 
und verausgabtes Gold, deſſen Echtheit weder das 
Bildniß noch das Wappen unſeres größten Königs 


Wie unter ſolchen Umſtänden eine 


deckt, das unſere öffentlichen Kaſſen in Zahlung 
zurück zunehmen ſich weigern, das deshalb, Scha- 
denshalber, anzunehmen Jeder ſich hüten muß. 
Gewiß wird darum jeder preußiſche Bürger mit 
Befriedigung die Maaßregeln begrüßen, welche 
dieſer Selb ſtbeſchämung ein Ziel ſetzen.“ 
(Lotter ie.) Die Ziehung der 1. Klaſſe 136. 
Königlichen Klaſſen-Lotterie wird nach planmäßi⸗ 
ger eſtimmung am 3. Juli d. J. früh 7 Uhr 
ihren Anfang nehmen, das Einzählen der ſämmt⸗ 
lichen 95,000 Looſennummern nebſt den 4000 Ge⸗ 
winnen gedachter 1. Klaſſe, wird ſchon am 2. 
Juli d. J. Nachmittags 2 Ühr, durch die König⸗ 
lichen Ziehungs⸗Kommiſſarien im Beiſein der da⸗ 
zu beſonders aufgeforderten Lotterie-Cinnehmer 
Be, Hemptenmacher, Tiedfe und Securius aus 

erlin, öffentlich im Ziehungsſaal des Lotterie 
Gebäudes ſtattfinden. 

(Zum Corny' ſchen Mord.) In 
der Perſon eines heruntergelommenen Hand- 
lungsreiſenden, ſeinem Complicen und zweier 
Frauenzimmer, glaubt man jetzt, wie die 
hieſigen Zeitungen melden, die Mörder des 
unglücklichen Corny entdeckt zu haben. Die⸗ 
ſelben ſind verdächtig, mehrfache Einbrüche 
und Diebſtähle in der Oranienburger Vor- 
ſtadt verübt zu haben und man vermuthet, 
daß Corny an dem Morgen ihnen, als ſie 
mit dem Bergen von geraubten Gegenſtän 
ben beſchäftigt waren, in die Hände gelaufen 
Iſt. Wie verlautet, haben dieſe vier Perſonen 
durch Widerſprüche in ihren Ausſagen, und 
dadurch, daß ſie ihren Aufenthalt in der 
bewußten Nacht nicht nachweiſen können, zu 
verſtärkten Verdachtsgründen Beranlafiung 
gegeben. 

Hannover, 24. Juni. (Penſionirung; 
Landesflüchtige; Inſpektion; zur Verſchwörung; 
Landdroſt Brauer.) Von den hannoverſchen 
Beamten, welche in Folge des bekannten Be- 
ſchluſſes der Ritterſchaft zur Dispoſition ge- 
ſtellt wurden, iſt jetzt ein Theil auf ihren An 
trag mit der geſetzlichen Penſion des Dienſtes 
entlaſſen worden. — Aus dem Haag wird der 
„Köln. 3.“ gemeldet: „Der Polizei-Kommiſſar 
von Arnheim hat den landesflüchtigen Han- 
noveranern, welche ſich dort bekantlich in grö⸗ 
ßerer Anzahl befinden, mitgetheilt, daß zufolge 
einer Beſtimmung des Juſtizminiſters vom 
14. d. M. dieſelben innerhalb drei Wochen 
das Gebiet der Niederlande zu verlaſſen haben. 
Die Hannoveraner haben gegen dieſen Befehl 
eine Adreſſe an den König gerichtet.“ — 
General v. Hinderfin, Inſpekteur der Artille- 
rie, iſt von Berlin hier eingetroffen und hat 
im Europäiſchen Hofe Quartier genommen. 
Geſtern inſpicirte derſelbe die zu Uebungen auf 
der Vahrenwalder Haide verſammelte Ar- 


tillerie, beſtehend aus dem Feld - Artillerie 
Regiment Nr 10 und 2 Kompagnien Fe⸗ 


ſtungs-Artillerien ous Minden. — In Hil- 


desheim war der Kammergerichtsrath Stein- 


hauſen aus Berlin anweſend, um die poli⸗ 
zeilichen Vernehmungen gegen den Haupt⸗ 
mann Hartwig gerichtlich zu konſtatiren. — 
Wie der „Weſer ⸗Zeitung“ von glaubwürdi- 
ger Seite verſichert wird, ſoll der Landdroſt 
Brauer um Enthebung! von ſeinem bisheri⸗ 
gen Poſten nachgeſucht haben. Derſelbe, im 
Jahre 1848 im Miniſterium Stüve Kultus: 
Miniſter, daun längere Zeit in Diſponibi⸗ 
lität, ward unter dem Miniſterium Hammer- 
ſtein zum Lauddroſten in Stade ernannt. 


Die Bevölkerung wird, wie die „Weſer⸗Zei⸗ 


tung“ ihrer obigen Nachricht hinzufügt, ge⸗ 
wiß nur mit großem 
mein geachteten Chef der Provinzialregie- 
rung von der Leitung der Verwaltung ſchei⸗ 
den ſehen. 

Defterreih. Wien. (Panfſlavis . 
tiſche Agitation.) — Laut Wiener Nach⸗ 
richten hätte es den Anſchein, als wenn die 
panſlaviſtiſche Propaganda in Oeſterreich 
mehr und mehr Boden gewänne. In Drou- 
bet bei Tobitſchau (Mähren) hat dieſer 
Tage eine Verſammlung von mehr als tau⸗ 
ſend ſlaviſchen Bauern ſtattgefunden, welche 
ruſſiſche Sympathieen kundgegeben haben. 
Eine noch großartigere Maſſendemonſtration 
ſoll nächſtens am Welehrad in's Leben tre⸗ 
ten; den Moskauer Beſchluß, die ruſſiſche 
Sprache als Schriftſprache aller flaviſchen 
Stämme einzuführen, ſcheint man alles Ern 
ſtes zur Ausführung bringen zu wollen, — 
für das Alumnat zu Olmütz find bereits 
hundert ruſſiſche Grammatiken beſtellk worden. 

In Galizien ſoll man den Bauern ſagen, 
daß der Czar ihnen die Aecker und Wälder 
der Gutsbeſitzer übergeben würde, und an 
einigen Orten, heißt es, ſeien ernftliche Un: 
ruhen ausgebrochen, welche durch Militär 
haben unterdrückt werden müſſen. Ferner 
ſoll ſich die rutheniſche Geiſtlichkeit zum Theil 
offen für Rußland erklären und der croati- 
ſche Widerſtaud gegen die Magyaren auch 
in panſlaviſtiſcher Agitation fein Fundament 
haben. 

Dann wird von zuverläſſiger Seite in 
Wien behauptet, Rußland habe die Abſicht, 
ſich immer offener als Schützer der Tſchechen 
und Mähren aufzuwerfen, und das Beters- 
burger Cabinet werde für die vollſtändige 
Autonomie der böhmiſchen Krone eintreten, 
um einen Keil zwiſchen Galizien und Deutſch⸗ 
Oeſterreich hineinzutreiben, und den Zufam- 
menhang der Länder diesſeit der Leltha zu 
zerreißen. 

Frankreich. Paris. (Die Preſſe.) 
Man beobachtet gegenwärtig in der frauzö⸗ 
ſiſchen Preſſe, der officiöſen ſowohl als auch 
der unabhängigen, dieſelbe ſcheelſüchtige und 
mälelnde Haltung gegen Preußen, wie vor 
drei Monaten, d. h. vor der Luxemburg⸗ 
Affaire. Beſonders hat der Beitritt Bayerns 
zum neuen Zollverein erbittert, in welchem 


Bedauern den allge» 


Gedächtniß der erſten Waffenthat der hier garn 


die Journalpolitiken den erſten Schritt zur 
völligen Zuſammenfaſſung Deutſchlands unter 
der preußiſchen Führung ſehen Ein Uuter⸗ 
ſchied zwiſchen damals und jetz: iſt jedoch 
nicht zu verkennen, nämlich der, daß ſich die 
größere Maſſe des frauzöſiſchen Volkes 
augenblicklich indifferent dem Geſchrei der 
Yoursaliften. gegenüber verhält. Man iſt 
froh, der noch eben drohenden Kriegsgefahr 
entgangen zu ſein, verſpürt alſo durchaus 
nicht die Neigung, das Gewitter wieder 
heraufzubeſchwören, wenn man auch die 
deutſchen Beſtrebungen Preußens nicht gerne 
ſieht und ſeine Sympathien Oeſterreich zu⸗ 
wendet. Wir haben es bereits mehrfach 
ausgeſprochen, daß alle Anzeichen dafür 
ſprechen, daß der Kaiſer Na po- 
leon ebenfalls die beſten Friedens- 
abſichten habe, man kann deshalb den Chau⸗ 
viniſten der Preſſe den nichts bedeutenden 
Federkrieg gegen Preußen gönnen! Um indeß 
dem deutſchen Zollverein einigermaßen ein 
Gegengewicht zu ſchaffen ſoll in den Regie- 
rungskreiſen das Project wieder aufgenom- 
men worden ſein, eine Zolleinigung mit Bel- 
gien und der Schweiz zu ſtande zu bringen; 
daß jedoch desfallſige Schritte bereits gethan 
worden, darüber verlautet nichts. 

Paris, 23. Juni. (Beſuch e. — Kai⸗ 
fer Maximil tan. — General von 
Moltke. — Herr Vilbort.) Der Kö⸗ 
nig und die Königin von Dänemark werden 
Ende Juli in Paris erwartet. Geſtern be⸗ 
ſuchten der Herzog und die Herzogin von 
Aoſta mit der Prinzeſſin Napoleon die Aus⸗ 
ſtellung. Sie kamen des Morgens um neun 
Uhr an und beſuchten die italieniſche Abthei- 
lung und den Pavillon des Vicekönigs von 
Aegypten. Die beiden Prinzeſſinnen kehrten 
des Nachmittags in die Ausſtellung zurück, 
wo ſie mit dem Prinzen Humbert zuſammen⸗ 
trafen. Der Kronprinz und die Kronprin⸗ 
zeſſin von Sachſen waren geſtern ebenfalls 
in der Ausſtellung. Sie beſuchten Engliſch⸗ 
Indien, frühſtückten am americanifhen Buf⸗ 
fet, nahmen den Kaffee im ägyptiſchen Park 
und tranken ſpäter Thee im Palais des Bey 
von Tunis. Der Vicelönig von Aegypten, 
der, wie man erfährt, trotz der Ankunft des 
Sultaus ſelbſt nach dem Feſte vom J. Juli 
noch in Paris bleiben wird, dinirte geſtern | 
bei dem Marquis de Mouſtier. Vierzig Per⸗ 
ſonen waren geladen, darunter der General 
Fleury. —, Die hieſigen Blätter bringen, 
mit Ausnahme der Liberte, nicht die Depeſche 
der engliſchen Blätter, in welcher geſagt 
wird, daß der Kaiſer Maximilian ein Ma⸗ 
nifeſt veröffentlicht hat, worin er den Kaiſer 
Napoleon der Feigheit und der Infamie an⸗ 
klagt, weil er ihn im Stiche gelaſſen habe. 
Zugleich ſtelle ſich der Kaiſer Maximilian 
den europäiſchen Fürſten als warnendes ei⸗ 
ſpiel dar, damit ſie nicht das Opfer der 
Treuloſigkeit Napoleon's des III. würden. Ob 
der Railer Maximilian wirklich eine derar⸗ 
tige Proclamation erlaſſen, muß vor der 
Hand noch dahingeſtellt bleiben. Hier 
iſt man froh, daß nicht auch noch die 
moraliſche Verantwortung von Maximilian's 
Tode zu den anderen Verantwortlichkeiten 
kommt. Auch hofft man durch den Einfluß 
des Kaiſers Franz Joſeph auf ſeinen Bru⸗ 
der es durchzuſetzen, daß dieſer nicht zu viel 
Lärm ſchlägt. — General v. Moltke hat dem 
Vernehmen nach ſeinen hieſigen Aufenthalt 
benutzt, um drei zum Erſcheinen in der Re⸗ 
vue Bontemporaine verbreitete Artikel über 
den dorjährigen Krieg perſönlich durchzuſehen 
und zu überarbeiten. Dieſe Aufſätze können 
ſomit vollen Anſpruch auf Zuverläſſigkeit 
machen. — Der belaunte Mitredacteur det 
Siécle, Herr Vilbort, deſſen Briefe über den 
vorlährigen Feldzug auf beiden Seiten des 
Rheins ſo viel Anerkennung gefunden, iſt 
foeben durch Verleihung des Rothen Adler⸗ 
ordens ausgezeichnet worden. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 26. Juni. 

(Militairiſches). Zum Gedächtniß der 
ſieggekrönten Schlacht bei Königgrätz wird am 3. 
Juli c. eine große Kirchenparade verbunden mit 
Feldgottesdienſt auf dem kleinen Exercierplatz ſtatt⸗ 
finden, an welcher ſich wie verlautet auch die Frie⸗ 
drich⸗Wilhelm⸗Schützengilde und das Veteranen⸗ 
Krieger⸗Corps betheiligen werden. Die Kirchen⸗ 
parade wird Herr Generalmajor v. Dobſchütz 
kommandiren und die Feldpredigt Herr Diviſtons⸗ 
prediger Steinwender halten. 

— (Fortifikatoriſches.) — Die 
Arbeiten an dem Hagelsberge follen fo ge⸗ 
fördert werden, daß noch in dieſem Sommer 
die Mauerwerke frei kommen. Es ſind des⸗ 
halb bereits die Schmiede- und Schloſſerar⸗ 
beiten für die Thorwege der Werke vergeben. 

— (Flußbade⸗ Anſtalt.) Die Kö⸗ 
nigliche Kommandantur hat, dem drin- 
genden Bedürfniß einer Flußbadeſtelle vor⸗ 
läufig abzuhelfen, die Einrichtung getroffen, 
daß an drei beſtimmten Tagen in jeder Wo- 
che die Militair-⸗Badeanſtalt zu Baſtion 
Braunroß zur Benutzung für ſolche Civil⸗ 
perſonen geöffnet iſt, welche ſich als ehren- 
hafte Leute -legitimirt und eine Karte für 10 
Sgr. gelöſt haben, die für die ganze Bade- 
ſaiſon Gültigkeit hat. 

Die Riedewand) an der Lohmühle er“ 
fordert mehr Arbeitszeit als früher berechnet war, 
weshalb die Radaune⸗Schützzeit noch bis zum 
28. d. M. verlängert wird. 

(Der Mili kair-Verein) beabſichigt zum 


ſonirenden Truppentheile im vorjährigen Feldzuge 
— der Schlacht bei Trautenau — am Donner 5 
den 27. d. M. ein großes Conzert für die Mi 


glieder bei Selonke zu veranftalten und die 
fiene von Nichtmitgliedern nicht anszu— 
ießen. 

(Der Handwerker⸗Verein) hat in ſeiner 
letzten Sitzun beſchloſſen, am nächſten Sountage 
auf der Biſchofshöhe durch Konzert und Tanz 
ſeinen Mitgliedern ein Vergnügen zu bereiten. 

(Bictoria⸗ Theater.) — Zum Be⸗ 


neſiz-Antheile unſerer vortrefflichen Soubrette 
räul. Szezepanska ging geſtern „die 


ſchöne Galathea“, Operette von Henrion, 
Mufit von Suppé, zum erſten Mal in 

cene. Wir wollen uns über die Gattung 
dieſer muſikaliſchen Zwitterweſen nicht weiter 
auslaſſen, fie ſtehen höher als die Couplet⸗ 
bofie, halten aber weder mit der deutſchen 
komiſchen Oper, noch mit dem Singſpiele 
irgend welchen Vergleich aus. Der Text 
dieſes Opus, eine mehr als derb parodirke 
griechiſche Mythe, iſt pikant und gibt vielen 


toff zum Lachen, die Muſik ganz 
nach Offenbachſcher Schablone. gearbeiter, 
friſch und lebhaft. Geſpielt wurde 


mit vielem Humor, was die Grundbedingung 
des Erfolges, beſonders diefer Novität aus- 
macht. Fräul. Szezepanska, welche lehhaft 
empfangen und mit einer reichen Blumen- 
ſpende erfreut wurde, ſah als „Statue Ga— 
lathea“ ganz reizend aus und brachte das 
Kuß-⸗Ductt mit Fräul. Brüning zur ſchönſten 
Geltung. Letztere als Ganymed gab einen 
wahrhaft - got vollen Jungen,“ und erntete 
namentlich beim Vortrage des ſchönen Cou⸗ 
plets über das altklaſſiſche Griechenthum 
reichen Beifall. Hr. Earlſen als „Mydas“ 
war eine löſtliche Figur, ganz dazu geeignet, 
das Auditorium in die heiterſte Laune zu 
verſetzen. Hr. Bock als „Pygmalion“ füllte 
ſeinen Platz recht wacker aus. Der Operette 
voran gingen: „Der Hausſpion“ von Schle 
finger und „Abihl. 5 Zimmer 4 für Baga⸗ 
tellſachen von Salingre“. Ziemlich nüchtern 
iſt das erſtere Luſtſpiel, das den erſten Akt 
zur kxpoſition benöthigt, und im zweiten 
feine ganze Komik in unmöglichen oder un- 
natürlichen Situationen zuſpitzt. Fräulein 
Braunſchweig that ihr Möglichſtes um das 
Stück erträglich zu machen. Fräul. Singer, 
die Herren Meyer, Bernhardt und Grube 

udirten ihr wacker. Der triviale 


ank „Abthl. 5 Zimmer 4 für Bagatell- | 


„Das Ge⸗ 


ſache „„ 
a mißfiel. Göthe ſogt: 
mu dag das 


meine 4 REFORM 
dan: en, nat a; Se 
88 Freitag, den 28. d. Mis. komt zum 
Benefiz für Fräul. Brounſchweig das höchſt 
draſtiſche Luſtſpiel: „Spielt nicht mit dem 
Feuer“, von Puttlitz und zum zweiten Male 
„Die ſchöne Galathea“ zur Aufführung. Da 
die Benifiziantin ein ſehr beliebtes Mitglird 
der er N iſt, ſo könuen wir wohl 
mit Gewißheit ein volles Haus prognofii- 


Elbing. (Woll Markt.) Der dies 
lährige Markt hat einen, wenn auch nicht 
viel, ſo doch bedeutenderen Umfang erreicht, 
als der vorjährige, auch find höhere Preiſe 
erzielt worden. Zum eigentlichen Markt auf 
dem Friedrich - Wilhelms - Platze find circa 
700 Eir, meiſt Mittelwolle von guter Wäſche 
zum Verkauf gekommen, wovon 40 Centner 
unverkauft auf Lager gegeben wurden, weil 
die gebotenen Preiſe nicht annehmbar er⸗ 
ſchienen. Gezahlt wurde: fi 
Für feine Wolle pro Ctr. 73 Thlr. 

„mittel. 68 
Mittelwolle 62—65 Thlr. 

Hochfeine und ganz ordinaire Wolle fehl- 
ten gänzlich. — Auf der Licent- und Eifen- 
Cent, zuſammen find bis zum 26. d. 1500 

entner vorher verkaufte Wolle zum weite · 
= Transporte berwogen worden. — Dem⸗ 
u. find im Ganzen bis jetzt ungefähr 

00 ‚Sentner zum Umſatz gekommen, und 
— die Preiſe durchſchnittlich 15 bis 20 

chlr. pro Centner höher anzunehmen. Für 

die folgenden Tage ſind noch bedeutende 

oſten zum Vorwiegen angemeldet, ſo daß 

das Geſchäft noch nicht als beendet anzuſe⸗ 

hen iſt, und wird der Geſammtumſatz dem⸗ 
nach den des vorigen Jahres übertreffen. 
(Elb. Anz.) 


Haudel und Verkehr. 

Amſterd am, 25. Juni. Getreidemarkt 
Schlußbericht). Getreidemarkt geſchäftslos. 

oggen pr. Oktober 193. 

Hamburg, 25. Juni. Getreidemarlt. 
Weizen und 3 loco und Ter ine 
eſt, nahe Sichten durch Dedungstäufe, 
oͤher. Weizen pr. Juni 5400 Pfund netto 
164 Bankothaler Br. 163 Gd., pr. Juli⸗Au⸗ 
guſt 145 Br., 144 Gd., Roggen pr. Juni 

Pfd. Brutto 120½ Br., 119%, Gd., 
br. Huli⸗Auguſt 101 Br. 100 G., Hafer ſehr 
ubig. Del ruhig, loco 23%, pr. Oktober 
24%. Spiritus flau, pr. Juli zu 27 ½¼ an- 
1 5 verkauft 3000 Sack diverſe. 
3 3 Ri — Sehr ſchönes 

Liverpool (via : 
Springmann ee Cm) d) ben 

Baumwolle: 8000 Ball 
higer Markt. 5 . Umfag. Ru: 

Middlin merikaniſche 11, middli 
Orleans 110% fair Dhollerah * 
middling fair Dhollerah 8, middling“ Dhol⸗ 
erah Tele, Bengal 7½, good fair Ben- 
12% 0 New Domra 8¾ &9. Pernam 

4% 


Paris, 25. Juni. Rüböl pr. Juni 
98, 50, pr. Juli Auguſt 94, 00, pr. Sept. 
Dezember 95, 25. Mehl pr. Juni 68, 50, 


pr. Juli-Auguſt 68, 50. Spiritus pr. Juni 
59, 00 


Breslau, 25. Juni. Spiritus 8000 
Tr. 19% Weizen pr. Juni 801, Br. Roggen 
pr. Juni 62%,, do. Herbſt 49%. Nüböl 
pr. Juni 11 Br., pr. Herbſt 11/8. Raps 
pr. Juni 95 Br. Zink pr. Juni 6 ¼ 

Köln, 25. Juni. Wetter rauh. Wei⸗ 
zen ſteigend, loco 9, pr. Juli 8, 12½, pr. 
November 6, 27. Roggen beſſer, loeo 7, 
pr. Juli 5, 22, pr. November 5, 6. Rüböl 
feſter, loco 12%, pr. Oktober 12%. 
Leinöl loco 13. Spiritus flau, loco 24. 

Antwerpen, 25. Juni. Petroleum 
voff., Type weiß, 39 ¼ Fres. pr. 100 Ko. 

Stettin, 25. Juni. (St.-Anz) Weis 
zen 89—95, Juni 93½, Juli 90½. Roggen 
60—63½, Juni 61 ½ bez., Juli 59 bez. u. 
Br., Rüböl 11 ½ bez., Juni⸗Juli 11 
Br., Spiritus 19%, Juni⸗Juli 19½ bez. 

Berlin, 25. Juni. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen loco 78—92 & nach Qualität, bunt 
galiz. 87 bez., Lieferung pr. Juni 83—84 
bez., Juni⸗Juli 78¼— / — / bez., 
Juli⸗Auguſt 72½ —73¾ & bez., Septem⸗ 
ber- Okto-ber 66¾ 67 ½ bez. 

Roggen loco 57—65 & nach Qua- 
lität gefordert, 79 80 e 61-62 π ab 
Boden bez., pr. Juni 60—59¾ͤ—60¼— 
% & bez., Juni⸗Juli 591%, —60¼ —60 a 
bez., Juli⸗Auguſt 54—53 / —54½ —54 2 
bez., September⸗Oktober 52—51¼—52½¼— 
52 K bez. Okt.⸗Nov. 50½ — ½ — / bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—53 .%% 
Ya 1750 C4. 

Hafer loeo 29—34 , böhm 30% . 
ab Kahn bez., desgl. 32¼ 2. ab Bahn bez., 
pr. Juni u. Juni⸗Juli 29 % Br., Juli⸗ 
Auguft 27¼½ . bez., September⸗Oktober 
25½ e bez., Ditober-November 25 
B 


5 
Erbſen, Kochwagre 62 —68 , Futter- 
waare 54—62 , 
Rüböl loco 11¼ , pr. Juni und 
Juni⸗Juli 11 bez., Br. u. G., Juli⸗ 
Auguſt 11¼ , September Oktober 117. 
% bez., Oktober⸗November 11Y/5;—°/a 


bezahlt. 
Leinöl loco 13% %. 17 
Spiritus loco ohne Faß 19%, 2 
bez., pr. Juni, Juni⸗Juli u. Juli⸗Anguſt 


19¼ 19 % bez, Br. u. G., Auguſt⸗Sep⸗ 


tember 19, — ¼ % bez., September⸗Okto⸗ 


ber 18%, — ½ UV bez. 
Danzig, 26. Juni 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt; 
124/25 — 12652. 100, 102%, weißbunt 105— 
102 ½, 106—107 Sr, 127-129 f 105, 
107½¼ — 107½, 110, weiß 112½, Sr; 
130—131/2 %, fein 112½,115 Gr Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19 121/22 f, 86, 8888, 


122 28124 4 90, 92.021,95, % 
126. 127 94.95, 9 7 f 100 ey , 


. preuß. Per Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 118—1204. 78 — 78, 79 
j 122—124 , 79% 80 ½, 81. Gr, 
ya 81% (. preuß. er Schffl. einzuwiegen. 
125—127 K. ohue Zufuhr. 

Gerſte, kl. Futter- nom. 98,100—103/4 
4. 52—53 Sr Jer 72 / ver Schff. einzu⸗ 
wiegen. —Gerſte,kl. Malz⸗ nom. 101102 -—- 1044. 
54, 55 — 55 ½ 56, Ar 106 — 108 . ohne 
Zufuhr er gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz nom. 106—108 / 55 — 56, 57 
*, 110 % 57 58 . NN 72 C Mr 
Scheffel. einzuwiegen. 

e Yr 50 . der 


Hafer 39—42½ 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch, 75—77½ Sn 
abfallende 68, 721, Br pr. 90 . pr. 
Scheffel. 

Weizen matt und ohne Kaufluſt. — 
Trotzdem ſich Verkäufer heute williger zeigten, 
konnten nur 70 Laſt mühſam zu neuer 
dings niedrigeren Preiſen untergebracht 


werden. 

Bedungen wurde: für 127 . bunt 
2 642½, 128/29 ( hellbunt Z 650 
Yr 5100 84, Yer Laſt. 

Roggen matt. Junilieferung E 450 
Yr 4910 . r Laſt bezahlt. 

Spiritus: 20% bezahlt. 

Thorn paſſirt nach Danzig vom 22. bis incl. 
25. Juni: 

351 Laſt Weizen 

99 „ Roggen. 

15 „ Erbſen. 

21 Hafer. 

2 Centner Hanfſaat. 
3022 fichtene Balken und Rundholz 
Waſſerſtand 7 Fuß 10 Zoll. 


Schiffsliſten. 

Neufahrwaſſer, 26. Juni. Wind: NO. 

Angekommen: 

Hoole, Zuma, Frederikshavn, Güter. — 
Kwiut, Dina Adriane, Faxö, Kalkſteine. — 
Klicko, Marie, Wismar, — Tate, Hartle- 
pool, Kopenhagen, beide mit Ballaſt. 


Geſegelt: 
Streck, Colberg (D.), Stettin, diverſe 
Güter. — 1 
Nichts in Sicht. 


Kleine Mittheilungen. 

— Am 22. Juni vorigen Jahres ſetzten 
ſich die beiden preußiſchen Armeen unter dem 
Kronprinzen und dem Prinzen Friedrich 
Karl gegen Böhmen in Bewegung. Die 
Schleſiſche Armee überſchritt bei Zuckmontel 
die öſterreichiſche Grenze. Die amtliche 


Kamerad dieſe 


„Wiener Ztg.“ brachte damals zur Bes 
ſchwichtigung der Oeſterreicher einen Artikel, 
der die dortigen Anſchauungen aufs Eecla— 
tanteſte kennzeichnete. Es hieß darin u. A.: 
Vielleicht noch nie ſehnte ſich ein Volk dem 
Kampfe ſo warm entgegen, als mit ſeltener 
Eiumüthigkeit alle Völkerſchaften des öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerſtaates das Losſchlagen ge— 
gen die andräugenden Preußen herbeiwün⸗ 
ſchen. Alle Bewegungen, die ganze Aus- 
rüſtung ſcheint den Kriegsluſtigen zu lang 
ſam, ſie möchten der Armee Flügel wünſchen. 
Wir begreifen dieſe Unruhe, der gegenüber 
die Ruhe, mit welcher in der öſterreichiſchen 
Armee das ganze rieſige Werk der Aus- 
rüſtung zu Ende geführt wurde, um ſo im⸗ 
pojanter, um fo maleſtätiſcher erſcheint. Es 
it das Bewußtſein geiſtiger Ueberlegenheit, 
welches ſich alſo zum Ausdrucke bringt. Im 
preußiſchen Lager beobachteten wir ein un: 
geduldiges Drängen und Treiben nach Trie- 


geriſchen Ereigniſſen, weil die Uns 
gewißheit des Erfolges dort peinlich 
iſt. Dagegen ſehen wir im öſter⸗ 


reichiſchen Hauptquartier eine Ruhe, die uns 
— wenn wir das Unglück hätten, rin Preuße 
zu ſein — geradezu erſchrecklich ſein würde. 
Wir ſehen zwei Schachſpieler, der eine rückt 
Zug um Zug langſam dem Gegner zu Leibe, 
jede Figur erhält die Stelle, die ihr nach 
überlegtem Plane ertheilt iſt, wo ſie drohend 
ſteben bleibt; während der Gegner unruhig 
um herzieht, planlos angreift und ſich genügt 
hat, wenn es ihm gelang, eine unbedeutende 
gegneriſche Figur zu kapern, die ihm keinen 
Nutzen bringt, weil er an der Stellung ver- 
loren hat, was er an Beſitz gewann. Das» 
rum dieſe edle männliche Ruhe in unſerer 
Armee. Es iſt die Meeresſtille, die dem 
vernichtenden Stürme vorangeht.“ 
(Aus dem Komitatsleben.) „Hon“ 
theilt folgende erbauliche Geſchichte aus dem 
ſongrader Komitate mit: Bei Gelegenheit 
des jüngſten Kirchweihfeſtes in der Gemeinde 
Cſany erſchien der Bezirks⸗Sicherheitskom⸗ 
miſſär mit fünf Panduren, um die Ordnung 
aufrecht zu erhalten. Als die Ye:tafel vor» 
über war und „jam sat prata biberunt“, 
erhob ſich der Sicherheitskommiſſär (Herr 
Mathias Szarka, ſeines Zeichens ein Bäk⸗ 
lermeiſter) und ging mit ſeinen fünf Burſchen 
ſich ein wenig umzuſchauen. Als er nun bei 
einem Hauſe vorüberging, wo ſich die Ju- 
gend unterhielt, kam ein Zigeuner (Muſikant) 
heraus und ſprach ihn mit den Worten an: 
„Gnädiger Herr Kommiſſär, belieben Sie 
ein wenig einzutreten und Ordnung zu ma⸗ 
chen; die Bauernburſchen wollen in einem 
fort aufgeſpielt haben und zahlen nichts.“ 
— Auf dieſe Klage geht der Kommiſſär hin⸗ 
ein und da ihm der Zigeuner einen Bur- 
ſchen zeigt, der auch nicht zahlen wolle, geht 


der Kommiſſär auf ihn los und verſetzt ihm, 


ohne ein Wort zu ſagen, eine Ohrfeige. Ein 
8 Burſchen ringt hinzu und 
wie halt der Ungar bei m Rates * 


thun pflegt, umarmt er halb den Kommiſſär 
und jagt in bittendem Tone: Herr Kommiſ⸗ 
ſär, ich bitt unterthänigſt, ſchlagen Sie die» 
jen armen Burſchen nicht. wir gaben ja den 
Zigennern, ſo viel in unſern Kräften iſt, es 
find halt jetzt die Zeiten nicht fo wie ſonſt, 
das müſſen die Zigeuner auch berückſichtigen.“ 
Auf das gab der Kommiſſär dem Burſchen 
einen Stoß, daß er rücklings zu Boden 
ſtürzte, mit den Worten: „Wie wagſt Du es, Du 
Hund, Deine Hand an den Siderheitsfom- 
miſſär zu legen!“ und zugleich ohrfeigte und 
ſchlug ec den am Boden Liegenden nach 
Herzensluſt und befahl ſchließlich den Pan⸗ 
duren, ihn auf der Stelle zu binden und 
einzuführen. Der Burſche aber, welcher 
einſah, daß es hier nicht mehr glatt ab⸗ 
gehen dürfte, ſprang durch's Fen er, 
worüber der Koͤmmiſſär noch mehr erboſte 
und ihm die Panduren nachhetzte, mit em 
Befehl: „Ihr müßt mir ihn fangen, bin⸗ 
den und zurückbringen.“ Die Panduren 
erwiſchten den Flüchtling beim Friedhofe 
und brachten ihn wie einen großen Ver- 
brecher gebunden zurück. Der von dem 
Siege bereits unterrichtete Kommiſſär geht 
ihnen entgegen und will dem Gefangenen 
mit ſeinem Csakany, welcher auch eine 
Schneide hat, einen Hieb geben, trifft jedoch 
unverſehens einen ſeiner Panduren am 
Halſe, ſo zwar, daß er im Augenblicke von 
Blut Überftrömt. Ueber dieſen Unfall noch 


mehr in Wuth verſetzt, hebt der Kommiſſär 


fluchend nochmals ſeine Waffe und trifft den 
wehrloſen Burſchen derart an der Stirne, 
daß er feinen Csakauy kaum im Stande iſt, 
zwiſchen den zerſchmetterten Knochen heraus- 
zuziehen. Bisher war das Volk nur Zu- 
ſchauer, auf dieſes aber wurde es Richter 
und nach Rache ſchreiend, ſprang jeder nach 
Hauſe um Hiebwerkzeuge und gruppirt zu 
Hunderten verfolgten ſie den Kommiſſär mit 
ſeinen Panduren. 

Dieſe ſalvirten ſich in die Wohnung des 
Notärs, verſchloſſen das Thor, das Volk 
brach es ein; das Folgende vorherſehend, 
machten ſich zwei Panduren rückwärts durch 
den Garten aus dem Staube, der Sicher⸗ 
heitscommiſſär ging ins Zimmer und ſeine 
Piftolen ladend, verſperrte er die Thüre. 
Indeſſen ſchlugzdas Volk die inzwiſchen auf⸗ 
gefundenen zwei Panduren zu Boden, beide 
liegen noch jetzt, der Eine hoffnungslos dar⸗ 
nieder. Der Orksrichter ſtellte ſich jedoch vor 
die Thüre und bat das Volk, nicht noch 
mehr Unglück anzurichten, er könne dieſes 
nicht zugeben und werde deu Stuhlrichter 


ohnehin Bericht erſtatten, und er glaube, die 
Satisiaction werde nicht ausbleiben, zugleich 
ſchickte er um den Pfarrer. Dieſes Auftre- 
ten des Richters, welcher übrigens ein Ver⸗ 
wandter des Verwundcten iſt, beruhigte die 
Wüthenden eine Zeit lang, beſonders als er 
erklärte, nur über ſeinen Leichuam hinweg 
können ſie in das Zimmer gelangen. — Auch 
dem inzwiſchen herbei gekommenen Pfarrer 
gelang es, mit freundlichen Worten das 
Volk zu zerſtreuen. Als man jedoch den der» 
wundeten Burſchen nach Hauſe trug 
und ſeine Verwandten die klaffende 
Wunde, das helle Blut ſahen und 
die Urſache des Geſchehen erfuhren, 
empörte man ſich neuerdings, das Volk 
ſtürmte wieder die Notärswohnung, ſchlug 
die Thore ein, erbrach die Stubenthüre und 
zerſchlug die Chiffonieres, den Kommiſſär 
ſuchend, welcher binter einem Kleiderſtocke 
verſteckt war und zufällig nicht entdeckt 
wurde. ; 

Als man den Gegenſtand der Rache nicht 
fand, ſtrömte Alles auf den Hof hinaus, 
mehrere ſetzten ſich zu Pferde und jagten 
gegen Cſongrad hin, in der Meinung, der 
Kommiſſär habe ſich dahin geflüchtet. Dieſer 
entfloh des Nachts verkleidet aus dem Dorfe. 
Der Verwundete liegt im Sterben, vielleicht 
iſt er ſchon verſchieden. Der Stuhlrichter 
hat einſtweilen während der Unterſuchung die 
Amtsthätigkeit des Kommiſſärs ſiſtirt. Al⸗ 
les iſt auf das Reſultat geſpannt. 


Jascikel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Der ehrliche St. Jean, ſagte er, that 
wahrlich Unrecht, daß er ſich das, was von 
dem Mobilare im Schloſſe zurückgeblieben, 
nicht zunutze machte. Jetzt iſt Alles zerſtört, 
und Niemand hat den geringſten Vortheil 
daraus gezogen. 

Mein Vater, Herr Marquis, hätte es 
nie gewagt, in ihrem Hapſe auch nur einen 
Stuhl zu rücken, ohne Ihr ausdrücklichen 
Befehl. 

Da war er in der That nicht klug. Was 
das Schloß anbetrifft, ſo wird dies bald in 
demſelben Maße zugrunde gegangen ſein, 
wie die Einrichtung, wenn nicht nachgehol⸗ 
fen wird. Meint Vermögens⸗Verhältniſſe 
erlauben mir das zu meinem Bedauern nicht, 
und deßwegen werde ich zu dem Verkaufe 
des Schloſſes ſchreiten müſſen, ſo lange es 
noch Zeit iſt. : 

Auf Joſeph machte diefer Gedauke einen 
Eindruck, als ob Jemand einen Kirchenraub 
vorgeſchlagen hätte; aber er beſaß den Frei⸗ 
muth ſeines Vaters nicht, und wagte es nie, 
ſeinen Gedanken Ausdruck zu geben. 5 

Es wäre wol nicht leicht, den alten Bau 
zu veräußern, fuhr Louis in feinem Gedan⸗ 
keuzuge fort. D 
Das wird von dem Preiſe abhängen, 

err Marquis! Ich lenne Jemanden in der 

ähe, der auf den Ankauf des Schloſſes 
wahrſcheinlich einginge, wenn es ihm wohl: 
feil genug überlaſſen würde. hate 

Und wer ift der Mann? 

Ein ſicherer Fougeroux, der da drüben 
jenſeits der Rhone auf einer Anhöhe wohnt. 
Er iſt aus Beaucaire und hat, es mag jetzt 
ungefähr zwölf Jahre fein, ein Dienſtmäd⸗ 
chen der verſtorkenen Gräfin La Verberie 
geheirathet, deſſen ſich der Herr Marquis 
vielleicht noch Ktinnern, das Mädchen war 
Dark hatte ſchwarzes Haar und hieß Mi⸗ 

onne N 


Louis vermochte ſich an Mihonne ui ht zu 
erinnern. J 

Wann könnte man dieſen Herrn Fouge⸗ 
roux ſprechen ? 

Noch heute. Der Herr Marquis dürften 
ſich nur überführen laſſen. 

Nun, ſo machen wir uns auf den Wez; 
die Sache iſt dringend. 

Eine ganze Generation war ausgeſtorben, 
ſeit Louis ſeine 9 1 0 0 verlaſſen. Nicht 
mehr der alte Matroſe der Republik be⸗ 
ſorgte die Ueberfahrt, ſondern fein zweitge⸗ 
borner Sohn. Aber Menoul Sohn hakte 
die Achtunz ſeines Vaters für das Haus 
Clameran geerbt. Sobald er den Namen 
des Fremden erfuhr, den Joſeph zu ihm 
geleitete, ſo beeiferte er ſich, ſeinen Nachen 
in Stand zu ſetzen, und in wenigen Augen⸗ 
blicken ſtieß er mitten in die Rhone hinaus. 
Während Menoul aus Leibeskräften arbeitete, 
um die ſcharfe Strömung zu überwinden, 
gab ſich Joſeph alle Mühe, den Marquis 
gegen eine etwaige Ueberliſtung von Seite 
ſenes Herrn Fougeroux zu warnen. 

Sie werden es mit einem ſchlauen Fuchs 
zu thun haben, ſagte er. Ich hielt nie viel 
von ihm, ſeit er ſich mit Mihonne verhei⸗ 
rathet, die damals Schon bei fünfzig Jahre 
alt war, während er ungefähr fünfund⸗ 
zwanzig zählte. Sie begreifen, daß es ihm 
um das Geld, nicht um das Weib zu thun 
war. Die einfältige Magd glaubte, der 
Menſch ſei in ſie verliebt, und reichte ihm 
ihre Hand und mit dieſer ihre Thaler. 

Diefe trugen aber gute Zinſen, bemerkte 
Menoul. 

Das iſt wahr! Fougeroux hat nicht 
ſeinesgleichen, wenn es gilt, da oder dort 
Geld herauszupreſſen. Er iſt jetzt ein rei- 
cher Mann, ſollte aber Mihonne doch we ⸗ 
nigſtens einigen Dank für feinen Woblftand 
wiſſen. Daß er ſie nicht liebt, das begreift 
man; ſieht fie doch aus, wie feine Große 


Daß er fie aber Alles entbehren 
das gereicht 


mutter! 
läßt und nicht ſelten prügelt, 
ihm wahrlich zur Schande. 

Er wüßte ſie wol am liebſten ſechs Fuß 
tief unter der Erde, meinte der Schiffer. 

Dahin wird er fie auch bringen; iſt fie 
doch bereits dem Tode mahe, die arme Alte, 
und ſchwankt nur mehr wie ein Schatten, 
ſeit Fougeroux eine liederliche Dirne ins 
Haus genommen, deren Magd ſie iſt. 

Das Ufer war erreicht. Joſeph und 
der Marquis erſuchten den Schiffer, ihre 
Rückkehr abzuwarten, und ſchlugen den Weg 
nach dem Gehölze ein. Sie kamen auf eine 
Wirthſchaft im beſten Culturzuſtande, die, 
wie es ſich ſchon äußerlich kundgab, mit 
voller Sachkenntniß betrieben wurde. Jo- 
ſeph verlangte den Herrn zu ſprechen, worauf 
ein junger Burſche ihn bedeutete, daß Herr 
Fougeroug auf den benachbarten Feldern 
verweile, und daß man ihm ſagen werde, 
daß Fremde ihn erwarteten. 

Es währte nicht lange, ſo kam Herr 
Fougeroux, ein kleiner Mann mit dünnem, 
rothem Borte und unruhigem, unſicherem 
Blicke. Obgleich er ſeine Abneigung gegen 
Adel und Prieſterſchaft mit voller Abficht- 
lichkeit zur Schau zu ſtellen pflegte, fo em⸗ 
pfing er den Marquis, in der Hoffnung, 
ein gutes Geſchäft mit ihm zu machen, 
doch mit der auszeichnendſten Höflichkeit. Un⸗ 
ter zahlloſen Verbeugungen vor dem „Herrn 
Marquis“ führte er Louis in eine Art Em⸗ 
pfangszimmer. Bei dem Eintritte in das⸗ 
ſelbe wendete er ſich an eine alte Frau, die 
zitternd, als ob ſie das Fieber hätte, in ei⸗ 
ner Ecke am Camiue ſtand, und befahl ihr 
im roheſten Herrſchertone, für den Herrn 
Marquis v. Clammeran eine Flaſche Wein 
aufzutragen. 

Die alte Frau richtete ſich, als ſie dieſen 
Namen hörte, auf, als ob fie mit einer elel⸗ 
triſchen Strömung in Berührung gekommen 
wäre. Sie ſchien etwas ſagen zu wollen; 
aber ihr Blick fiel auf ihren Tyrannen und 
die Worte erſtickten in ihrer Kehle. Wie 
bethört eilte ſie von dannen und kam mit 
einer Flaſche Wein und drei Gläſern zurück, 
was ſie Alles auf den Tiſch ſtellte. 
kehrte ſie an ihren Platz am Ofen zurück 
und verſank in den Anblick des Marquis 
in dem Maße, daß ſie gar micht hörte, wo⸗ 
von die Rede war. f 

(Fortſetzung folgt.) 
nebſt Brut, Natten, Mäufe, 
Wanzen en Franzafen (Blatta 
orientalis) vertilge mit 2⸗jähr. Garantie. Aecht 
perſ. Inſekt.⸗Pulv. v. 3 Sgr. a Sch. an, empfiehlt 
Wilh. Dreyling, Kgl. ap. Kammerj., Heil. 
Geiſtg. 60, vis a vis d. Gewerbeh. 12492 


Engliſche Einmachkrucken 
mit luftdicht ſchließenden 
Patentdeckeln empfehlt biuigſt 
Hugo Scheller 


* [2493] erbergaſſe 7. 


Wollwebergasse 21. 
Mein reichhaltiges Juve⸗ 
len⸗, Gold⸗ und Silber⸗Lager 


empfehle ich zu den reellſten und billigſten Prei⸗ 
ſen. Altes Gold und Silber wird in Zahlung 
angenommen. 

Auswahlſendungen nach Auswärts werden 


rompt ausgeführt. 
K 2495 g M. H. Rosenstein. 


Neue engl. Matjes⸗Heeringe (Ju⸗ if 


nifang) empfiehlt in kleinen Gebin⸗ 
den und Stückweiſe billigſt 
Gustav Stöhr, 


2496 Holzmarkt 2. 


Ar Mumme 


auf Gebinden und Flaſchen zu bekannten 
Preiſen, hält in abgelagerter Waare vor⸗ 


a 8 
die alleinige Niederlage 
Gustav Springer, 


Sprit- u. Liqneur⸗Fabrik, 
Holzmarkt 3 und Milchkannengaſſe 32/33. 


Dann 


44, des 1. Leib⸗Huſaren⸗Regiments Nr. 1, 


Einladung zum Abonnement. 


Vom 1. Januar 1867 an erſchien jeden Donne rſtag in groß Oftav-Format im Ber 
lage des Unterzeichneten unter dem Titel: 


„Der Heimgarten,“ 


ein Blatt für gemüthliche Leute, das der Unterhaltung einen möglichſt weiten Spielraum bietet. 
Der Heimgarten wird ſtets „willkommen“ ſein Denen, die ſich ſeiner bedienen, ihn durchgehen 
und ſich in feinen mannigfaltigen Anlagen zerſtreuen. Derſelbe ſoll unausgeſetzt und ſtets friſch 
den nöthigen Stoff in intereſſanten und romantifcher Erzählungen, Schwänken, humoriſtiſchen 
Gedichten, Bildern aus dem Leben in Licht und Schatten, gemeinnützigen Aufſätzen, Plau- 
dereien aller Art, Rebus dc. ꝛc. kurz zeitgemäß Anzie hendes und Ergötzliches liefern. 

In einer Zeit, welche der Erheiterung aller Kreiſe ſo ſehr bedarf, wird jede 
Familie und jeder Einzelne gern dieſe billige Zeitſchrift — Preis pro Quartal nur 18 kr. oder 
6 Sgr. ganzjährig 1 fl. 12 kr. oder 24 Sgr. — ſich anſchaffen und aus Ueberzeugung in 
weiteren Kreiſen empfehlen. 

Alle Poſtanſtalten und Poſtboten nehmen gegen viertel ⸗, halb- und ganzjährige 


Vorausbezahlung Beſtellungen an, 
Dieſes ee empfiehlt ſich recht angelegentlich dem verehrlichen Publikum. 
Man kann jeden Tag abonniren und erſuchen um recht viel fültiges 
Abonnement. 


Augsburg, im Inni 1867. 


L. W. Zörg, 
Herausgeber und Verleger. 

NB. „Der unterfertigten Redaktion iſt es mit nicht unerheblichen Opfern gelungen, einen der ges 
„gewandteſten hieſigen Publieißen als Mitarbeiter für das Unterhaltungsblatt, den „Heim⸗ 
„garten,“ zu gewinnen, in Folge deſſen genanntes Blatt in der Zukunft regelmäßig durch 
„einen längeren Artikel unter dem Titel: „Augsburger Feuilleton“ bereichert werden wird, 
„Dieſe Artikel, welche das alte, ſowie das neue, das kleinſtädtiſche, wie großſtädtiſche Augs⸗ 
„burg, die elegante Welt, das Bürgerthum, ſowie das Proletariat von guter und ſchlimmer 
„Seite mit ſcharfen Zügen zu zeichnen ſich vorgeſetzt haben, werden nicht verfehlen, bei allen 
„Leſern, die Augsburg bewohnen oder kennen, ungetheilt Beifall zu finden, der in recht 
„zahlreichem Abonnement den beredteſten Ausdruck finden möge.“ 

Hochachtungsboll 
Die Redaction des „Heimgarten“ 


[2487] C. 207,8 am Rain, 


Mafchinenbananftalt Eiſengießerei 


„ Nethke & Mitzlall . Elbing 


liefert: 


Dampfſchiffe, Bagger, Dampfmaſchinen und Keſſel, Locomo⸗ 
bilen, Feuerſpritzen, Entwäſſerungsaulagen, Schneide und 
Mahlmühleu, Brennereien und andere Fabrikeinrichtungen, 


eiſerue Brücken, Treppen, Fenſter, Balken ꝛc., ſowie Guß⸗ 
waaren aller Art. [2488] 


Selonke's Etablissement. 
. 2 den 27. Juni c. 
Zur Feier des sinmarjches in Böhmen, 
8 


Doppel⸗Concert und Schlachtmuſik 


ausgeführt von den Muſik⸗Corps des 7. Oſtpr. Infanterie⸗Regts. Nr. 
. owie Tambour⸗ und Hor⸗ 
niſten⸗Corps, Auftreten des engagirten Künſtler⸗Perſonals. 

Feſtrede und Geſänge 470 von J. Gillmann, werden zum 
1 3. Theils geſprochen reſp. vom Publikum unter Begleitung 
beider Muſik⸗Corps, geſüngen. 2480 

Keil. 
Unſer neues 


v. Weber. 
Photograph. Atelier 482 
Danzig, Fleiſchergaſſe No. 87, 8 


iſt jetzt täglich von 9 Uhr Vormittags bis 6 \ 
Uhr Abends (auch bei trübem Wetter) zu pho⸗ 

7 d e Aufnahmen jeder Art geöffnet. — — 
Proben vorläufig am Hauſe und im Atelier. — Preiscourante ebendaſelbſt. — Preiſe 
billig aber feſt. — Ablieferungszeit 3--8 Tage. 


Th. Joop & O., 


Danzig, Bromberg, Thorn und Marienburg. 


Referenzen: 

Preismedaille der jüternationalen photographiſchen Ausſtellung zu Berlin 1865. 

In No. 39 „Photographiſche Mittheilungen, Zeitſchrift des deutſchen photographiſchen Vereins,“ wer⸗ 
ir — ſich augenblicklich in Paris zur Ausſtellung befindlichen Photographieen wie folgt 
ritiſirt: 

„Joop in Bromberg hat ſeit der Berliner Ausſtellung (wir erhielten bei derſelben obige Preis⸗ 


medaille) noch entſchieden Fortſchritte gemacht, namentlich in künſtleriſcher Hinſicht. — Ber | 


merkenswerth iſt die genreartige Gruppe in der Mitte ſeines kleinen Tableaus. 
Dr. Vogel, Lehrer der Photographie 
an der Königl. Gewerbe-Akademie zu Berlin und Mitglied de 


2490 internationalen Jury der Pariſer Ausſtellung von 1837. 


Badehauben w dens en u 
Wächstaffet empfiehlt 2497] 


Ed. Loewens. 


Geſchüfts⸗Eröffnung. 


lermit die ergebene Anzeige, daß ich hier in 
50 Holzgaſſe No. 24 eine \ 9 a 
Fabrik franzöſiſcher Mühlſteine 
eröffnet habe. Als praktiſch erfahrner Müller 
durch mehrjährige Praxis mit der Fabrikation der 
Mühlſteine gründ iich bekannt, verſehen mit tüchti⸗ 
gen erprobten Arbeitskräften werde ich ſtets be⸗ 
müht fein, durch reelle Arbeit und Verwendung 
des beſten Materials mir das Vertrauen des 
Publikums zu erwerben. Es wird mein eifrigſtes 
Beſtreben ſein, allen Anforderungen zu genügen, 
und ich werde es mir zur ganz beſondern Pflicht 
machen, uur Steine beſter Qualität zu liefern. 
Ich vitte die Herren Müllermeiſter und Mühlen 
beſitzer Danzigs und Umgegend mich mit Ihren 
Aufträgen zu i 12502 


„ Striegel, 
Mülllermeiſter u. Mühlſteinfabrikant. 


Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


Schwarze Spitzen Tücher, 


Rotonden und Schirmbezüͤge 


empfiehlt in größter Auswahl zu den billigſten Preiſen. 
Böttrich & Wötzel, 
Langgaſſe 29. 


2491 
eee, 


— 


Schmiedeeiſerne Garten⸗Möbel ſind 
in reichhaltiger Auswahl vorhanden 
bei 9. Garbe & Co. Sandgrube 21. 


Jnſertionskalender frarco und 


7 r 
Brunzens Seefiſch⸗Handlung 
Fiſchmarkt 38, 248] 
oerſendet: friſch geräucherten Lachs, in roß en u. 
au RR sich Ben R Spick⸗ 
N ugs, i ini 
„in kl. T. ca. 6 Pfd. enth. 1 4 1 fle. re 


Aalmarinaden fein 

= mar. Bratheeringe 
1. 7/1 u. 5 Schoah e f. S 0 
20 jomie, „ruf. Sardienen, 


Nriſche Fiſche 
als: Sliberlachſe, Steinbutten, 
ander, Hechte, Breſſen Schleie, 
Dorſche, Flundern, Aale, wu 


zc, billigſt unter Nachnahme. — 
Hotel 


Deutsches Haus. 


LEſnem geehrten hieſigen wie swärti 
Publitum empfehle in beliebigen nene Vi. 
75 zu den billigſten Preiſen nachſtehende Biere, 


I 
Hofbrän-Erportbier u. Bock⸗ 
nrw Würzburger, ee 
Dresdener Felſenkeller⸗, Lager u. Mür- 


zenbier. 
Otto Erünenwald; 


Wichtig für Leidende! 
Dr. Weber's Lebenspillen für verlorene 
oder gefchwächte Mannbarkeit. Preis 2 Thaler, 


Pollutionen, Krankheit = e 
Dr. raſch und ficher. heiten, Schwächezuflänbe, 


.A. R. Weber, in Thonberg del Leipzig. 


—é . — — 
— Publicität! Bi 

nzeigen aller Art werden beſorgt mit: 
Schnelligkeit — Erſparniß — Porte 
und Speſen, ſowie eigener Mühwaltung 
— Gratisbelege — Rabatt bei größeren 
Aufträgen — Diseretion, — Spetial- 
Contracte mit befonders günſtigen Be- 
dingungen bei Uebertragung des ge⸗ 
ſamimten Inſertionsweſens. 


Sachse & Co. in Leipz. 


Annoncen⸗Expedition aller in- u. 
ausl- Zeitungen. 


— 


gratis. 


ou eben oma) Iuaqguodjaaaoy 


Exemplare. 2503] 
FEC 


Angemeldete Fremde vom 25. 3 

0 ö „Juni 1867. 

Engliſches Haus. Die Herren: General⸗Major 
im Kriegs⸗Miniſterium v. Stoſch, Oberſt 
Gericke a. Berlin, Lieut u. Rittergutsbeſitzer 
Steffens a. Gr. Golmkau, Direktor der 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft „Germania“ 
N a. Stettin, Reutier Hardegg a. 
Wien, Kaufl. Azulay a. Portugall, Ochs a 
Frankfurt a/ M., Stremmel a. Berlin, Leere 
a. Hamburg, Frau v. Hahnenfeldt n. Fräul. 
Tochter a. Königsberg. 


50 Annahme ſeraten für bie: 
Allgemeinen Anzei 4 
5 f. 280000 nzeigen der „Gartenlaube 


— 


Victoria-Theater in Danzig. 


uf n Donnerſtag, 27, Juni. 

Auf allgemenes Verlangen: Der Poſtillon 
von Müncheberg. Poſſe mit Gan in 
3 Akten von E. Jacobſon und R. Linderer — 


Ballet. 
L. Woelfer. 


12501 

— is >; 
Berliner Börſe v 5 i 
Fulner Börle dom 25. * * 


Amſterdam 250 fl. kurz |3 147 57 
do. 2 Monat 3 142% bz 

Hamburg 300 Mark kurz 3 151 bz 
do. 2 Monat 3 150% bz 


London 1 Lſtrl. 3 Monat 
Paris 300 Fr. 2 Monat 
Wien 150 fl. 8 Tage 
do. do. 2 Monat 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 
do. 3 Monat 
Petersburg 100 R. 3 Woch. 
do. do. 3 Monat 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 
Warſchau 90 R. 8 Tage 6 83³ 4 bz 


Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5.1047 
Freiw. Anleihe 4/98 ¼ bz 
St.⸗A. von 54—55, 57 4½98½ bz 


2,96. 234% bz 
2¼801½ bz 
1 8150 


2 
8 
* 
8 
@ 


do. von 56 4½98¼ bz 
do. von 59: 4½98¼ bz 
do. von 64 4½,98½ bz 
do. von 50—52 4 91 bz 
do. von 534 91 bz 


bo, von 624 91 bz 
Staats⸗Schuldſcheine —3½85¼. bz 
3¹ 


Pr.⸗Anl. von 55 8 100 2 1235/803 
Kre. und Nm. Sch. 3½ 80% bz 
Od.⸗Dahb.⸗Oblig. 4 


Kur- u. Neum. Pfandbriefe 3½78½ Pr 


de, neue 489% bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 79/8 B 
do. " 4 85% bz 

2 41/393 G 


do. 
Pommerſche 2 3/077 / bz 
0 


0 5 4 je 
ka pfade un bz 
o. j 


5 84½ bz 
— neue 4 — — 

do. do. 4/98 bz 
Preußiſche Renteubriefe 4 IN), bz 


Gold⸗ und Papiergeld. 
Friedrichsd'orſ 118 / . Sovereigns 6.280 
Gold⸗Kronen 9. 8½ G Bank⸗Disconto 4 pt. 
Louisd'or 111/46 [Oeſterr. Bankn. 81/3 bz 
Napoleonsdorſß 125,8 bzldtufftiche do. 84 bz 
Imp. pr. A fein 464½ G I Polniſche do. | — — 
Dollars 1. 12 bz 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers 


